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* Berlin , 23 . Mäxz . [ 3in Habsburg -

Hohenzollern ' schen KriegSliederspiel� ist
eiiistweilcii eine Pause eingetreten . Daß aber

Preußen aus eine Lösung der Elbherzogtht ' imer -
frage durch den deutschen Bund eingehen seilte ,
wie dieö veir Oesterreich im Einstäudniß mit den

Mittelstaateu neuerdings verlangt zu werden scheint ,

müssen wir vorläufig noch für sehr zweifelhaft Hai -
ten . Trotz alledem ist kein Grund zur Annahme
vorhanden , daß eö zwischen Habsburg und Hohen -
zollern zum Kriege kommen dürfte . Alle Anzeichen
deuten darauf hin , daß man zuletzt doch auf diplo -
matischen Wege einen Ausgleich finden wird . So

schreibt man der „ Rh . Ztg . " neuestcns aus Wien :
Aus Paris ist hier t >e Nachricht eingetroffen , daß

der Autrag Oestreich « auf Berathung der fchleswig - hol -
stcinischen Angelegenheit in der . Eonfereuz entgegenkom -
kommend in den Tuilerieeu aufgenommen wurde . Drouyn
de Lhuys wünschte , daß Fürst Metternich einen formellen
Antrag auf die Tagesordnung der Conferen ; bringen
sollte , und es ist wahrscheinlich , daß Oestreich dies thiin
wird . In diesem Falle würde das hiesige Cabinet ein
europäische « Schiedsgericht für die schleswig - holsteinische
Besitzfragc in Borschlag bringen , ein Vorschlag , der mit
den Wünschen der beiden Kaiser von Frankreich und
Rußland übereinstimmt . Wie ich höre , wird sich Preußen
gegen de » Vorschlag erklären , weil es die Angelegenheit
vor einen deutschen Fürsten ° Eongreß gebracht zu wissen
wünscht , eine Auffassung , die hier als eine vorbeugende
diplomatische Diversion angesehen wird .

An die Stelle der Kricgsfrage wird man nun

wohl in nächster Zeit die Conferenzfrage treten

sehen , die jedenfalls ungefährlicher ist für Fürsten
und Staatsmänner .

— sDie Naivetät der osficiösen „ Bahr .
Ztg . " j ertheilt Oesterreich und Preußen Rath -

schlüge , wie ein Krieg zu vermeiden sei , indem sie
für den Bund , und dessen Reform - Bedürstigkeit
plaidirt :

Oesterreich und Preußen müssen sich vcr -

tragen . Sie werden dabei um so sicherer zum Ziele
kommen , und da « Ergebniß wird eine um so größere
Bürgschaft der Dauer und Nachhaltigkeit bieten , wenn sie
da « Recht zum Ausgangspunkt der Verhandlung machen .
Wohin es führt , wenn man diese sichere Grundlage ver -
läßt und aus vermeintlichen ZweckmäßigkeitSgründen
andere Wege einschlägt , die sich vom Rechte entfernen ,
ohne deswegen dem gewünschten Erfolge sich zu nähern ,
haben sie a » S dem bisherigen Verlaufe der Sache zur
Genüge ersehen können . Jeder Konflikt wäre fernge -
hallen worden , wenn man auf beiden Seilen am klaren
Recht de « Bundes und der Herzogthümer hätte festhalten
wollen . Gelingt es aber gleichwohl nicht , eine friedliche
Verständigung der Heiden Großmächte zu erzielen , dann

mögen sie den bnndesverfassungsniäßigen Weg
betreten . (!) Wenn wir hier der Rückkehr Oesterreichs und
Preußens auf den Bundesweg und damit der Erhaltung
des Bundes das Wort reden , so täuschen wir uns nicht
darüber , daß diese Organisation in Deutschland selbst die
Sympathien des Volke « verloren hat . ES ist unS auch

! wohl in Erinnerung , daß grade in der Herzoglhümerfrage
die wohlmeinenden Schrille der am Rechte festhaltenden
Regierungen , welche auf dem bundesmäßigen Wege eine
Lösung Lersnchlen , nicht zum Ziele geführt haben . Ans
der andern Seite aber , so scheint uns , sollte man doch
auch grade in dem jetzigen Augenblicke , wo ein Konflikt
unter Bundesgliedern und damit die unheilvolle Ein -
Mischung des Auslandes in die deutschen Angelegen -
heilen möglich scheint , sich daran erinnern , daß der viel -

i geschmähte Bund es war , der einen in der ganzen deut -
scheu Geschichte unbekannten Segen begründet hat , —

'
fünfzig Jahre ohne inner » Krieg und ohne da « Betreten
deutschen Bodens durch fremde Kriegsschaaren . Schon
darum sollte man sich bedenken , ehe man eine Institution
über Bord wirst , deren Resormbedürftigkeit uns wahrlich
nicht zweifelhaft ist, für welche wir aber im Augenblicke
keinen erreichbare » Ersatz wissen , als die Auflösung
der Nation . Er tritt überdies die Erwägung hinzu ,'
daß grade die Erörterung der Herzoglhümerfrage am
Bunde zugleich der Ausgangspunkt für die Bmidesresorm
werde » könnte , welche gelinge » wird , wenn sie von den
beiden ersten Bnndesmächten gemeinschaftlich in Angriff
genommen wird .

Die parlicularistifche Angst , verschlungen zu
werden , ist wirklich pcssirlich. Die Zerstörung der
Bundesleiche zu Frankfurt soll „ die Auflösung der
Nation " bedeuten . Die Geburt der Nation
würde von diesem Tage datiren .

s — sZur Lösung der Elbberzo gthümer -
fragesf schlägt die feudale „Zcidl . Corr . " eine

große Fürsten - und Völkerconferenz vor . Eine

sonderbare Idee , und in keiner Hinsicht ein Unglück ,
daß sie nicht ausführbar ist .

— sDie Saarbrücker Kohlengruben de -

�trefsendj , soll , nach der „ Köln . Ztg . " , in Saar -
brücken und Umgegend , die größte Aufregung Herr -

! scheu wegen des bis jetzt nicht deSavonirtcn Ge -

rüchteS , daß die Regierung in Ermangelung der
' bei dem inneren Conflicte bereit gestellten Mittel

für kriegerische Eventualitäten mit dem Plane uni -

gehe, dje Saarbrücker Kohlengruben zu verkaufen .
Man geh: damit um, eine Deputation deshalb nach
Berlin zu senden . Tie Beunruhigung wird wob !
eine unnütze sein , wenn es sich bestätigt , was daS

„Frkf . Journ . " meldet , daß nämlich "ganz neuer -
' dingS in einer Erstreckung von 4 — 5 Stunden im

französischen Saarthale die vortrefflichsten Kohlen -
flötze in einer Tiefe von IGGO — 12l ) ( ) Fuß er¬

schrotet wurden .
— sD er fortschrittliche „ Nation alfonbö " ]

ist , wie Alles , was von der Fortschrittspartei aus -

geht , ein Cliquen - Jnstitut , d. h. eine Einrichtung
zu dem Zwecke , nur Denjenigen zu nützen , welche

dieser Clique angehören oder in ihrem Solde ar -
beiten wollen , was glücklicherweise nicht Jedermanns

Sache ist. Dagegen wäre nun allerdings nichts

einzuwenden , wenn diese Leute so ehrlich wären ,
�dies offen einzugestehen oder doch wenigstens nicht

dgS gerade Gegentheil zu thun , indem sie zu einer

marktschreierischen MaSke ihre Zuflucht nehmen ,

vorgebend , der Nationalfonds sei bestimmt , alle

j Diejenigen zu unterstützen , welche ihrer politischen

�Freisinnlgkeit halber Verfolgungen zu erleiden ha -

ben . Diese Ansicht hat man nämlick früher z»
verbreiten für gut gefunden , während man in neue -
rer Zeit einen Zweck innerhalb enger gezogener
Schranken betonte .

So lesen wir in dem jüngsten Aufruf des
Comitv ' s des Nationalfonds :

Als der Verfassungskampf seine ersten Opfer sor -
derte , wurde durch den Ausruf vom 24. October 1862
der Nationalfonds begründet . — Nicht vergebens rich -
leten wir au da « preußische Volk die Mahnung , daß es
für diejenigen einzutreten habe , welche seine Sache füh -
ren . Dauer und Umfang diese « Kampfe « ließen sub
danials nicht bestimmt ermessen .

Seitdem ist der Versassnngsstreit immer weiter über
�seine ursprünglich . » Grenzen binansgeschritten . Die

nn « zur Verfügung gestellte » Mittel entsprechen weder
ihrem Maße , noch ihrem euzbegrenzten Zwecke nach den
jetzigen Verhältnissen . Wir rufen daher angesichls der
ernsten Anforderungen der Gegenwart da « preußische
Volk zu neuen Beiträgen auf , um in erweitertem Um-
fange diejenigen unterstützen zu können , welche im ge-
fetzlichen Kampfe für die Rechte des Volkes einstehen .

Gegen die geheimnißvolle » nd eigenthümliche
Verwendung der Gelder des „ Nationalfonds " sind
früher und in neuester Zeit hier und dort Stimmen ,
»ickit etwa blos in der conservaliven oder reaclio -
nären , sondern auch in der liberalen Presse laut

I geworden . So tauchte vor wenigen Tagen in der
„ Berliner Resorni " und in der „ Rhein . Zlg . " die

Frage auf , weshalb der der Hülfe in hohem Grade
bedürftige , im Jahre 1848 wegen seiner Betheili -
gung an den politischen Vorgängen seines Amtes
entsetzte Lehrer Steinmetz keine Unterstützung von
der Verwaltung jenes Fonds erhalten konnte . Ein

j Mitglied des Comite ' s ließ darauf der „ Verl . Ref . "
folgende Erklärung zugehen :

Nach dem Aufrufe zur Bildung eine « Nationalfonds
�vom 24. Oktober 1862 sollte das in Folge dieses Aus¬

rufs gesammelte Geld für Diejenigen verwendet werden ,
„ über welche der gegenwärtige Kampf Verfolgung ver -
hängt . " Danach koniiten Gelder de « NalionalsondS in
dem Fall , dessen Sie in Nr . 66. der „Berl . Reform . "
gedachten , nicht verwendet werden , denn die Entsetzung
des Lehrers Steinmetz datirt ans dem Jahre 1848 .

Und heute lesen wir in demselben Blatte :
Wenn wir noch einmal auf den Lehrer Stein «

metz und den Nationalfonds zurückkommen müssen ,
so zwingt uns dazu eine rechlferligende Notiz der biesi -
gen „Volksztg . , " durch welcke man lebhast an da « Wort
von den Freunden , vor denen uns Gott behüte , erinnert

. wird . Da « Blatt nämlich , nachdem es erwähnt , daß
Steinmetz wegen seiner Betheiligung an de » Vorgängen des
Jahres 1848 seines Amte « entsetzt wurde , schreibt : „ Wir
machen dem gegenüber daraus aufmerksam , daß der Na -
tionalfond «, dem Wortlaut de « früheren Ausruf « nach ,
dazu bestimmt ist, diejenigen zu »ulerstützen , welche in
Folge ihrer Beth iligung an dem jetzige » VerfassungS -
kämpf geschädigt worden sind , und außerdem hat sich
weder der Betreffende , noch einer seiner Freunde , so
viel uns bekannt geworden , jemals an die Verwalter
des Nationalfonds um Unterstützung gewandt , so daß
diese gar nicht in der Lage waren , seiner Roth abzuhel -
fen . " — Es scheint danach , als wenn man es mit dem
„jetzigen Verfassungskampf " doch nicht so streng hätte�
nehmen wollen , denn andernfalls wäre es ja gleichgiltig ,



ob sich Jemand an de » Nalionalfonds gewendet hat oder
nicht , da derselbe statutenmäßig doch nickt hätte Helsen
können und dürfen . Diese zweite Bedingung aber , daß
zur Erlangung einer Hilfe ein vorgängiges Bittgesuch
noihwendig sei, taucht hier zum erste » Male ans , sie hat
in den Ztatulen nickt gestanden und wäre wohl auch
nickl nack dem Geschmack jede « anständigen Manne « gö>
Wesen. Drillen « aber — und da « ist die Hauptsache —

ist die Behanplnug , daß sick Niemand sitr Steinmetz an
den Nationalsondo gewendet habe , eine falsche . Nach
einer » » « vorliegenden Privatmittheilung hat ein Ber -
Wandler von Steinmetz , den wir privatim sehr gern z»
nennen crbölig sind , zu dessen Gunsten „ beim Nalio -

nalsonds angeklopst , aber den Bescheid erhalten ,
derselbe sei bloS siir Bersolgte neneren Datum « de-
stimmt . " Wir sind neugierig , wie die „ VolkSzeilung "
dem gegenüber ihre Rechlferligung aufrecht erhalten will .

Uebrigen « mag bei dieser Gelegenbeil die Erzählung der

„Mitild . 45 . - 3. " ' « den beiden unwesentlichen Pnnlten
berichtigt sein , daß der dort als Großvater von Stein¬

metz aufgesllhrle Flackshäncler vielmehr der Bater , und
der als Oheim Christian Genannte der Bruder unsere «
arme » Helden ist BeachtenSwerlher ist die ebenfalls - zu

verbürgende Mittheilung , daß Steinmetz von dem in

seiner Sacke erfolgten Appel an die Oeffentlichkeil
Nickt « gewußt bat und wahrscheinlich bis zur Stunde
Nickt « weiß .

Und die „ Nordd . Allg . Ztg . " schreibt heute :
Der Leser erinnert sich vielleicht noch der Witlwe

Noloff , einer ältlicken Dame , die im Jabrc I8ti2 in

Halberstadt eine Garküche für Civil und Militair hielt ,
und dadurch eine historische Bedeutung bekam , daß de »
Soldaten der dortigen Garnison an « Gründen der mili -

tairischen Disciplin untersagt wurde , das Lokal dieser
Dame zu besuchen , worauf kieselbe von der Fortschritt «
Partei als „ Opfer des Bersassnngskampfes " erklärt und
in diei r damals noch nugewöhnliche » Stellung mit einer

Summe von äO Thlru prämirt wurde .
Di - Fortschrittspartei kündigte dies zu jener Zeit mit

großem Geräusch an , und es ließ sick annehme » , daß
wenn sick noch weitere „ Opser des BersassnngskampseS "
finden würden , die « de » Zeitgeuossen zur weiteren Nach¬
ahmung bekannt gemacht werden dürste .

Aber dieser Fall trat nicht ein. Die Wittwe Noloff
blieb das einzige greifbare , prämiirte Opfer . Es gab
allerdings noch andere Opfer , aber — sie kriegten nicht «.

Wir erinnern hier mir beispielsweise an den Jnten -
dauiur - Sekretair Moll , der von der Fortschrittspartei
ausdrücklich als Opser erklärt wurde . Daß derselbe aber
in dem Augenblicke , wo er eine Gesängnißstrase sür fort -
ckrittlicke « Preßvergehen antrat , nicht « von der Kaste

de « Nationalsond « erhielt , sondern ans die Humanität
der Behörden augewiesen war , gehl bekanntlich au « dem
amtlichen , in dieser Angelegenheit veröffentlichten Proto¬
koll hervor , wo es heißt : . >

„ Moll gestellte sich zur Berbüßnng einer gegen ihn
im Preßprozeß erkannten , sechswöckentlichen Gesängniß¬
strase am 21. Jnni d. I . frllb 8 Uhr in der Stadl «
Voigtei . — — Obwohl wegen gänzlichen Mangels an
Geld nickt in der Lage sich selbst beköstigen zu können ,
wurde Moll an « Rücksicht ans seinen körperlichen Zustand
in eine siir Selbstbeköstiger bestimmte Zelle untergebracht
und vom ersten Tage seiner Haft an unier beständiger
Fürsorge des AnstaltSarzles der Art verpflegt , daß er
außer der vorgeschriebenen Krankenkost Morgens und
Nachmittag « anch Kaffee und Bouillon verabreicht erhielt . "

Somit ist wie gesagt , die Wittwe Roloff da « einzige
concrete Wesen geblieben , da « Unterstützungen aus dem
stiatipnalfonds empfangen , und man kaum sich einen Be¬
griff von der Uncrsäulichkeit dieser intcrestanlcn Dame
machen , wenn man hört , daß dieselbe jetzt den ganzen
Nalionalfonds , dessen Höhe , wenn wir nicht irren , da-
mal « auf 80,000 Thlr . angegeben wurde , verschlungen
hat , den » — die Kasse ist erschöpft , und man samniclt
aufs Neue .

Nack all ' teni lasten wir die sich und den Na -

tivnalfcnds vertheidigende „BvikSztg . " zum Worte

kommen , welche heute schreibt :
Berschiedentlich wird die schon besprochene Angelegen -

heil eines wegen seiner politischen Gesinnung in Roth
geraiheneu Scknllehrer « benutzt , um die Meinnug zu
verbleiten , der N a ti on a I s on d sei in seiner Wirksamkeit
allzu eng begrenzt . Wir geben zu, daß dies früher der
Fall gewesen sein mag ; so hätte man sich aber die Mühe
gegeben . den neuen , gestern veröffentlichten Aufruf zu
lesen , so würde man gesunden babe », daß in diesem
Ansrnf gerade darauf Rücksicht genommen ist , das Ge¬
biet sür die Verwendung der Gelder möglichst
z u erweitern , um allen Ansprüchen gerecht werden zu
können . Damit diese Kenutuiß von der Ausdehnung
der Ausgabe des Nationalfonds allgemein bekannt werde ,
ninß eine möglichst allgemeine Beroffentlichung de « neuen
Aufrufes allerdings erwünscht erscheinen . Leider haben
einige Blätter , die wir als Parteigenossen zu betrachten

gewohnt sind , aus uns nicht bekannt geworbenen Grün -
den die Beröffemlickung desselben unterlassen .

Dies scheint uns sehr begreiflich . Mögen die

Herren vom „ Natioiialfonts " vorerst Beweise ab -

legen , daß sie in Wirklichkeit die Absicht haben ,
„ das Gebiet für die Verwendung der Gel -
der möglichst zu erweitern, " und wollen sie

dieses Gebiet etwas genauer bezeichnen , als es bisher
geschehen ist .

Darnach kann sich wohl ein Jeder ein Urtheil
über den „ Nalionalfonds " bilden .

— [ Ei » Ostergruß an die deutschen
Arbeiters ist eine soeben in Leipzig im Selbstver¬

lage des Verfassers erschienene , recht gut geschriebene
Broschüre von A. Otto Walstec betitelt , mit der
wir im Wesentlichen vollkommen einverstanden sind .
Wir entnehmen derselben die nachfolgende Stelle
und behalten uns vor , darauf zurückzukommen .
Die Stelle lautet wie folgt :

Du weißt e«, deutscher Arbeiter , und bist e« Dir
seit langer Zeil bewußt , daß Du bei saurer , daß Maaß
Deiner Kräfte erschöpfender Arbeit tazein , tagau « nur
so viel Dir erwirbst , daß Du die iu der Arbeit aufge -
wandten Kräfte nothdürflig wieder zu ersetzen vermagst ,
daß Du bei unvorhergesehenen llnglllcksfälleu in die
einzige Klaffe , die noch unter Dir steht , fallen mußt , in
die Klasse derjenigen , welche von dem Almosen ihrer
Mitmenschen leben . Du sühlst es ferner , daß Du fast
von allen Freuden ansgeichloffen bist , und wenn Du ,
wie Du sollst , anch stark genug bist , Vielem zu entsagen ,
io fühlst Dn es doch um so schmerzlicher , daß weder
Zeil noch Mittel sonst Dip zu Gebote stehen , an Deiner
geistigen Fortbildung sn atbeiteu . Und aus der andern
Seite siehst Du , daß die Gaben dieser Erde i » inimer
größerem Maßslabe anSgebenIet werden , ausgebeutet wer¬
ten durch Deine Hände ; daß aber nur der Einzelne

j davon den Nutzen zieht , daß der Einzelne immer reicher ,
Du dadurch immer ärmer wirst . Ja selbst der Ratio -
»alreichthuui nimmt zu, doch bleibst D » deshalb weniger
arm ? Wohl hält man Dir eulgegegen , daß der Arbeit «.
lohn im gleichen Maße steigt , Du aber weißt , daß mit
dem Steigen der Arbeitslöhne zugleich der Preis Deiner
unentbehrlichsten Lebensbedürsnisse gestiegen , daß Deine
Lage dieselbe geblieben ist. Und wenn Dn über dieses
Zunäckstliegendc ein wenig weiter hiuauSdenlst , dann
fühlst Du auch , daß Du in dem Staate , den Du mit
Deiner Arbeit erhältst , dessen hauptsächlichsten Bestand -
lheil Du mit Deinen Slandesgenossen bildest , ein rechts -
loses Geschöpf bist . Andere machen die Gesetze , Du
darfst nicht ja , nicht nein sagen . Du wirst nach ihnen
reziert und gerichtet . Bon einer natürlichen Selbstsucht
getrieben , haben die herrschenden Klassen sich da « erobert
und gesichert , was möglich war , die Geistlichkeit , der
Adel , der Kaufmann , der Gelehrte , der Fabrikant , der
Kleinbürger , sie alle haben mit Z>er Monarchie abgerech -
»et , suchen täglich derselben ein Mehr abzuringen , nur

Feuilleton .

Arbeiter - Schule .
Von chuffav K.

3. Geschickte der ( coiistitnirende » , fraiizbslschen )

Nationalversanimlung .

b) Von dem Gehirt - tagc der Ncvolutio » bis zum
Tobt MirabtAiTi . ( Fortsetzung . )

Denn kaum hatte sich die Nachricht von der Berban -

nnng Ncckers und von der Einbemsmig eines feudalen
Ministerium « in Paris , woselbst die Trnppenzusammen -
Ziehungen ohnehin viel Erbitterung erzeugt hatten , vcr -
breiter , als sich auch unverzüglich die Straßen mit einer

riesigen BolkSmeuge füllten , die sich, theil « bewaffnet ,
thcils Waffen sordernd , um das „ Palais Royal " schämte .
Namentlich drängle Alle « zum Garten desselben hin , wo¬
selbst der Advocal Desmonlins von einem Tische aus
der horchenden Menge die jüngsten Ereignisse in Ber -
sailleS ( hier befand sich nämlich der Hof und die National -
Versammlung ) mittheilte und sie zu einem energischen
Widerslande gegen das anrückende Militair aufforderte .

Seine Worte fanden donnernden Beifall und schnelles
Gebör . Ein grüne « Blatt , das man vom nächsten Baume
gepflückt , diente zum Erkennungszeichen der Kämpfer , die
nun rasch den Garten verließen , lheils , um sich Waffen
zu verschaffen , theils » m durch das Herumtragen der mit

Flor behangenen Büsten von Necker ,c. die Wuth des
Volke « noch mehr zu entflammen .

Bald stieß man aus Militair . — Der Anblick der
Kanonen und all ' des Kriegsmaterials , das hier der auf -
geregten Menge drohend entgegenstarrte , veranlaßte die

Vorwitzigsten eist zu beleidigenden Znruse », dann zu
Steinwürfen .

Die « allein beweg den Befehlshaber der Truppen ,
sich gegen die meist w afse n lose Menge der Gewalt der

Waffen zu bedienen . Verwundungen , selbst von Unschuldi¬
gen . was eigentlich bei solchen Auftritten nur schwer ver -
mieden werden kann , kamen vor .

Als nun aber gleich darauf die Garden , erbittert durch
die Ermordung eines ihrer Kameraden durch die Patrouille

! eines anderen Regiments , zum Volke übertraten und selbst
auf das ihnen feindliche Militair schössen , nahm der Auf -
stand so bedenkliche Dimensionen an, daß man es sür
gerathen hielt , den Truppen den Befehl zum Rückzüge
zu ertheilen .

ES geschah dies eigentlich schon viel zu spät , denn
: die Garden leisteten dem Befehle nickt mehr Fokflk , son¬

dern traten eilig zum Bolkeheer über .
Ein solche « hatte sich nämlich in aller Eile an « den

' Bürgermilizeu gebildet , beruscn durch die Wähler von
Paris , die in dem Stadlhause Sitzungen , ähnlich den -
jenigen der Nationalversammlung , abhielten .

Der König hatte indeß schon längst jeden Gedanken
an Widerstand aufgegeben . Er beschloß , sich „sanfterer
Mittel " zur Beruhigung de « Volke « zu bedienen .

Aber diese « war nicht mehr zu beruhigen ! —
Gereizt durch das vergossene Blut und zum größten

Tbeil aus den untersten Volksschichten stamknend , die ein
Leben voller Kamps und Gefahr bei weitem einem Leben
der Armnth und des Lasters vorzogen , war es schwer ,
seiner Thatenlnst Schranken entgegen zn stellen .

Wa « die FreiheitSliebe Große «, was die Begeisterung
Edles , was die Tugend Schöne « und wa « das Laster
Abschreckendes zn leisten verniag , ist in den Schöpfungen
der nun folgenden Zeiten vereinigt und fesselt , obschou uns
von diesem Zeitraum nun bald ein Jahrhunderl trennt ,
unser Auge .

Sie alle , die demoralisirt und verarmt durch da « bis -
herige Rcgiernngssystem waren : so durch unerschwingliche
und ungerechte Stenern und so durch Feilheil der Ge >
setze, durch die rücksichtslosen Rekrulirungen und die
empörenden Straßenbanfrohnden , durch die furchtbaren
Jagdhauplmanuschajten und durch den Zehnten der
unersättlichen Geistlichkeit ; sie alle brachen jetzt hervor ,
um Theil zn uehmeu an den Errungenschaslen der Re -
volulion .

Und so lange der Feudalismus nicht gestürzt und
auf seinen Trümmern die Kapitalherrschast erbaut war ,
so lange umschlaiig sie da « geineinsame Band der gl ei -
che » Bestrebungen , so lange kannien sie nur einen Feiud
und bedienten sich zu seiner Bekämpfung nur eine «
Mittels . Daher ihre Allmacht .

Und selbst aus diejenigen , die da stainuilen aus der
Verbindung des Lasters und der Armuth , selbst aus diese
hatte sich die Gewalt der Idee geäußert , derart , „ daß sie

ei » Leben voller Kamps und Gefahr einem Leben der
Armuth und des Lasters unbedingt vorzogen . " — Mäch -
tig waltete nun in allen Gemülher » der Geist der Frei¬
heit . Endlich , endlich »ach Jahrhunderlen hatte er die
Bande gesprengt , die »iiauflöslich ihn zn umschlingen
schienen und rasch entwickelte er nun den Durst nach der
Thal und der Rache ! —

Seit mehr als vier Jahrhunderten stand zur Schmach
Frankreichs vor den Augen der Pariser drohend die
Bastille da. Dieses Gebäude , gleich einer Festlinz mit
Mauern , Kanonen , Militair , Zugbrücken k versehen ,
diente zuin Staalögefäugniß , in denen man die Freunde
der Freiheit , so zu sagen , lebendig begrub . Schauerliche
Geschichten waren über dasselbe in Umlaus ; kein Wunder ,
daß es veu Parisern deshalb schon längst ei » Dorn im

Auge war . Schon mehrmals halte man in dieser
frciheiisliebeuden Zeit die Fortschaffung der Bastille ,
natürlich ohne Erfolg , beantragt ; zu keiner gelegneren
Zeit konnte daher der Ruf : „ Nach der Bastille I" er¬
schallen .

Er fand tanseudsällige » Wiedel hall . Nasch verschaffte
sich die Menge durch eiiicn kühuen Handstreich gegen
30,000 Flinten , Kanouen , Pulver zc. und rückte nun
gegen jene Festung vor .

Wa « erprobten Feldherren nicht gelungen war , das
vermochte jetzt das freiheitsliebende Volk .

Zwei Stnrmhausen , der eine aus Arbeitern , der
andere ans jenen abgefallene » Garden bestehend , eröffneten ,
von einem Uhrmachergeselleii und einem Sergeanten an -
geführt , die Erstürmung . Durch eine beispiellose Tapfer¬
keit und einen glücklichen Schuß , der die Kette sprengte ,
au welcher die Zugbrücke befestigt war , gelang es den
Slllrmeudcn , den ersten Hos z» nehmen .

Der Verlust an Todten belief sich aus 30 .
Der Kampf hatte damit seinen Abschluß gewonnen ,

denn die überraschle Besatzung wagte es nicht mehr ,
noch längeren Widerstand zu leisten . Vielmehr zwang
sie ihren Befehlbaber , der Miene machte , sich sammt der
Bastille in die Lust zu sprengen , zur Uebergabe .

Letzlerer mußte seine Hartnäckigkeit lbener bezahlen ,
denn gleich nach seiner Gefaligennahme hieb man ihm
den Kopf , trotz des Widerstandes der Anführer , ab, um
diese schreckliche Beute aus einer Stange jubelnd herum -
zutragen .

* *
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